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Die Wahrheit ist zu schlau,

um gefangen zu werden.

Wilhelm Bus



Prolog

Frankreich, Périgord, drei Jahre zuvor

Er sob beide Arme unter die Aseln des betäubten Bauern und hob ihn

mit einem Ru an. Gebüt sleie er ihn rüwärts dur den smalen

Gang tiefer ins Innere der Höhle. Bertrands Beine hüpen wie

Puppenglieder über den unebenen Felsboden, der allmähli abwärtsführte.

Auf halber Stree löste si ein Suh vom Fuß des Bewusstlosen und blieb

liegen.

Am Eingang zur großen Kammer sienen die Wände zurüzuweien

und im Dunkeln zu verswinden. Tropfsteine ragten von der Dee, der

Sein seiner Stirnlampe verlor si in der Düsternis. Er legte den slaffen,

sweren Körper auf dem Plateau am Rand der Höhle ab, wiste si mit

ziernden Händen den Sweiß aus den Augen. Bertrand kilometerweit auf

seinen Sultern dur den Wald zu tragen, hae seine Kräe aufgezehrt.

Etwa zweieinhalb Meter unter der Felskante, an der er kniete, erfasste das

Lit der Stirnlampe bleie Knoen auf dem Höhlenboden. Das Skele

eines Hundes oder eines Fuses vielleit. In tieferen Lagen musste es Risse

im Fels geben, aus denen ein Gas strömte, das swerer als Lu war. Man

konnte es weder sehen no rieen, do eine Kerze erlos, sobald man sie

mehr als einen Meter weit unter das Plateau absenkte. Tiere, die si dort

unten auielten, erstiten.

Vor Jahren hae sein Freund die Höhle auf der Sue na seinem Hund

entdet. Indem er Hectors leisem Bellen gefolgt war, war er auf den engen,

überwuerten Eingang gestoßen. Den Hund hae er damals nur no

leblos bergen können.

Mit den Füßen sob er Bertrand Stü für Stü zum Rand des Plateaus.

Gesteinsbroen prasselten in die Tiefe. Das Glasauge des Bauern starrte ihn

blilos an, als wäre er längst tot, do no atmete er. Speiel rann ihm

aus dem Mund, der zu einem grotesken Grinsen verzogen war. Genau so sah

er aus, wenn er die täglie Snapsration intus hae.



»Der Einäugige ist no immer ein ganzer Mann«, prahlte er gern, wenn

er als letzter Gast das »Le Coq Rouge« verließ und na Hause torkelte.

Jeder im Dorf wusste, was Jeanne, seiner Frau, in diesem Zustand blühte.

Absaum war er, no dazu so dumm, si mit dem Boss anzulegen.

»Lasst den Bastard diskret verswinden«, hae der Boss sließli

gefordert, do das war nur der letzte Anstoß gewesen. Den Plan, seine

Sandkastenfreundin und heimlie Liebe von dem Tyrannen zu befreien,

hae sein Freund son lange gefasst. Nur konnte er es nit selbst tun, die

Krankheit fraß ihn langsam auf, und so hae er ihm verspreen müssen,

die Sae für ihn zu erledigen.

No zögerte er, sein Werk zu vollenden. Dann spannte er entslossen

die Muskeln an und rollte den Körper über die Kante. Der dumpfe Aufprall

hallte von den Wänden wider.

Zehn Minuten, dann würde es mit Bertrand vorbei sein.
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Kriminalhauptkommissarin Inga Haarmann kannte den Weg zu Meyers Hof

no von ihrem letzten Zoobesu. Fröstelnd sloss sie den Reißversluss

ihrer Jae. Zu dieser frühen Stunde zeigte si die Sonne nur als blasser

Streifen am Horizont, und na dem Unweer letzte Nat hae es si

empfindli abgekühlt. Bewusst atmete sie tief ein und aus. Ihr war immer

no latent übel, aber die Kopfsmerztableen haen zu wirken begonnen.

Hoffentli hae sie si nit ebenfalls das Virus eingefangen, das die

Kollegen vom Bereitsasdienst flagelegt hae, weswegen man sie an

ihrem freien Woenende aus dem Be geklingelt hae.

Vor der Box mit den künstlien Kühen blieb Inga stehen. Sie date

daran, wie ihre Nite beim letzten Zoobesu imaginäre Mil aus einem

der Plastikeuter in den Eimer gemolken hae. Angesits dessen, was sie im

Sweinestall der emenwelt erwartete, fiel es ihr swer, si die heitere

Atmosphäre jenes Sommernamiags ins Gedätnis zu rufen. Sie stri

über ihr kinnlanges Haar, das si in der feuten Lu son wieder

kräuselte, und strae die Sultern. Dann ging sie weiter bis zum Stall, wo

der Transporter der KTU neben dem Eingang parkte. Unter der offenen

Klappe stand ein Streifenpolizist und nippte abwesend an einer Kaffeetasse.

»Moin«, grüßte sie, aber er reagierte nit. Erst als sie ihn erneut anspra

und ihren Dienstausweis vorzeigte, nahm der junge Kollege sie wahr.

»Entsuldigung. Bin etwas dur den Wind. Meine erste Leie.«

Inga nite ihm mitfühlend zu. Sie nahm si einen der verpaten

Einweganzüge, riss die Folie auf, entfaltete den Overall und stieg hinein.

Nadem sie si Sutzhüllen über die Suhe gestülpt und

Latexhandsuhe angezogen hae, dute sie si unter dem Absperrband

hindur, das man um den Stalleingang gespannt hae.

Eine Seite der zweiflügeligen Tür des Sweinestalls stand offen. No

einmal tief duratmend trat Inga ein. Der typise Geru na Tierleibern,

Dung und Stroh slug ihr entgegen. Sie wartete, bis si ihre Augen an das

mae Lit der Stallbeleutung gewöhnt haen.



Vor ihr erstrete si ein langer gefliester Gang, beidseitig gesäumt von

Tierboxen, die von brusthohen Basteinsäulen und Holzgaern begrenzt

wurden. Ein Dastuhl aus Holzbalken überspannte das lang gestrete

Gebäude. Hier und da taute ein borstiger Rüen oder ein Rüssel hinter

den Gaern auf, war ein Grunzen oder Sarren zu hören.

Seinwerfer, die man um den Fundort der Leie aufgestellt hae,

flammten auf. Geblendet kniff Inga die Augen zusammen und ignorierte das

Poen in ihren Släfen.

Auf halber Stree, wo si der Gang verbreiterte, gab es einen Abzweig,

der na rets zum Außengehege führte. Etwa zwei Meter weiter lag das

Opfer bäulings auf dem Steinboden des Ganges, halb begraben unter

einem wutigen Gerät, dessen hölzerne Griffe wie Hörner über ihm

aufragten. Ein Pflug, erkannte Inga. Eins dieser altertümlien Modelle, vor

die man früher einen Osen oder Aergaul gespannt hae. Die eiserne

Pflugsar hae dem Mann gleisam den Sädel gespalten. In der

Blutlae, die si gebildet hae, lagen ein Kehrble und ein Handfeger.

Das Gesit des Mannes stete in dem Dre, den er wohl hae auehren

wollen.

Es blitzte. Ein Kriminalteniker umrundete den Toten und soss Fotos.

Forensik-Stefan? Der hogewasenen Statur na konnte er es sein. Aber

als Inga einen Bli auf sein Gesit erhaste, war er es do nit. Sie

atmete auf. Na gestern Abend wollte sie ihm so snell lieber nit über

den Weg laufen.

Einer der Männer im weißen Overall kam auf sie zu. Unter der Kapuze

erkannte Inga die busigen Augenbrauen ihres Kollegen Sahin Yilmaz.

»Date eigentli, du wärst sneller hier als i«, sagte er anstelle einer

Begrüßung. »Wohnst du nit quasi um die Ee?«

»Hat halt ein bissen gedauert, bis i auf Betriebstemperatur war na

gestern Abend. Außerdem bin i mit dem Fahrrad da.«

Sahins müde Augen musterten sie. »Von der Party bist du jedenfalls eher

weg als i.«

»Sole Feiern sind einfa nit meins.« Inga zute mit den Sultern.

Tatsäli hae sie snell genug davon gehabt, si neben den in



Grüppen stehenden Kollegen herumzudrüen. Vor allem aber hae sie

Dezernatsleiter Vollbert entrinnen wollen, ehe er sie erneut zur Bar lotsen

konnte, um dröhnend »no zwei Klare« zu ordern und mit ihr zum

wiederholten Mal auf sein dreißigjähriges Dienstjubiläum anzustoßen.

Allein bei dem Gedanken an Alkohol zog si ihr Magen son wieder

zusammen.

Sie unterdrüte die aueimende Übelkeit und konzentrierte si. »Was

wissen wir über den Toten?«

Sahin bläerte in seinen Notizen. »Er heißt Albert Jakubeit. Hat hier als

Tierpfleger gearbeitet. Sein Kollege hat ihn heute Morgen gefunden. Anhand

der Leienstarre sätzt die Ärztin, dass der Tod zwisen neunzehn Uhr

gestern Abend und heute Früh um drei eingetreten ist.«

»Unfall? Oder hat jemand nageholfen?«

»Wissen wir no nit. Dieses Ding, das den Mann erslagen hat …«

Sahin unterdrüte ein Niesen. »Verdammte Tierhaarallergie.«

»Das Ding ist ein Pflug«, bemerkte Inga. »Historis vermutli.«

Sahin nite. Er öffnete den Reißversluss des Overalls, pulte ein

zerknautstes Tasentu aus seiner Jeans und snäuzte si. »Ob an der

Hängevorritung manipuliert wurde oder ob das Teil von allein abgestürzt

ist, untersuen die Kollegen jedenfalls no.«

Inga ritete den Bli auf die Auängung. An dem Pflug war eine Kee

befestigt, die zur Dee strebte. Sie führte in eine Umlenkrolle, die an einen

Balken gesraubt war, ihr Ende baumelte ins Leere. »Wer bie hängt so ein

sweres Teil mien über dem Besuergang auf, ohne es doppelt und

dreifa zu siern?«

Sahin versenkte das Tasentu wieder in seiner Hosentase. »Der Stall

wird zurzeit umgestaltet und ist für Besuer geslossen. Der Handwerker

hat den Pflug wohl gestern erst dort aufgehängt und die Kee provisoris

an dem alten Traktor dahinten festgemat.  – Moment.« Er angelte sein

klingelndes Handy aus der anderen Tase, warf ihr einen entsuldigenden

Bli zu und ging ran. »Iremgül, was gibt’s?« Er drehte ihr den Rüen zu.

»Kann gerade nit. Bin im Dienst«, hörte Inga ihn sagen. Dann folgte ein

Swall türkiser Worte. Seine Ex, konstatierte Inga. Das konnte dauern.



Der Anzug raselte, als sie zu dem Traktor hinüberging, an dem si

einer der Kriminalteniker zu saffen mate. Inga konnte si nit

erinnern, diesen blau laierten Lanz Bulldog bei ihrem letzten Zoobesu

im Sweinestall gesehen zu haben. Man hae ihn neben dem

Seitenausgang zum Freigehege aufgestellt und den Durgang dafür

anseinend extra verbreitert.

»Moin.« Sie trat neben den Kriminalteniker, der die Kupplung an der

Front des Traktors mit Pinsel und Rußpulver auf Spuren untersute. Er

grüßte zurü. Als Landkind hae Inga o genug auf einem Traktor

gesessen, um zu wissen, dass man sole Maulkupplungen vornehmli zum

Rangieren von Anhängern nutzte.

»Der Handwerker hae die Kee nur mit einem einfaen Ringbolzen

arretiert«, sagte Sahin, der sein Telefonat wohl beendet hae und ihr gefolgt

war.

Inga drehte si zu ihm um. »Also braute den nur jemand rausziehen,

und der Pflug krate na unten?«

Sahin nite, war jedo immer no nit vollkommen bei der Sae.

Sein Bli klebte am Handy, während sein Daumen über das Display

wanderte. Selbst im Angesit einer Leie ließ er si von seiner Familie

gängeln. Er zog eine Grimasse und stete das Handy endli weg. »Wie

gesagt, es war ein Provisorium. So hat es mir jedenfalls der Kollege des

Toten erklärt.«

»Den Bolzen suen wir übrigens no«, bemerkte der Kriminalteniker.

»Und es sieht nit so aus, als wäre die Kee irgendwo gerissen. Die

Halterung am Pflug seint ebenfalls intakt zu sein.«

Nadenkli blite Inga zu dem Toten hinüber. »Wenn es kein Unfall

war, handelt es si auf alle Fälle um Maßarbeit. Darf i kurz was

ausprobieren?«

Der Kriminalteniker nite und mate ihr Platz. Sie büte si und

strete probehalber eine Hand na der Kupplung aus, dann ging sie neben

dem Traktor in die Hoe. In beiden Positionen versperrte ihr sowohl der

Traktor als au eine halbhohe Holzwand den Bli auf die Leie.

»Was mast du denn da?«, wollte Sahin wissen.



»Date nur, der Täter könnte hier unten am Traktor auf den ritigen

Moment gelauert haben.« Inga ritete si wieder auf und ging zur Seite.

»Aber so häe er nit gesehen, wann si das Opfer an der ritigen Stelle

befand.«

»Den Bolzen zum passenden Zeitpunkt zu ziehen, stelle i mir insgesamt

swierig vor«, sagte der Kollege von der KTU und wandte si wieder seiner

Arbeit zu.

»I glaube ohnehin nit, dass si der Täter verstet und dem Opfer

aufgelauert hat«, meinte Sahin. »Für mi sieht das eher na einer

spontanen Tat aus. Die Eingangstür ist nit besädigt. Es kann also gut

sein, dass das Opfer den Täter selbst hereingelassen hat. Davon abgesehen

hat jemand dahinten eine Art Drohbrief hinterlassen. Ganz traditionell aus

Snipseln.« Er deutete auf einen Balken, an den mit Reißzween ein Zeel

gepinnt war.

»ZOOBESUCH TOT GUT! FREIHEIT ALLEN TIEREN!«, las Inga und trat näher.

Die aufgeklebten Bustaben der bizarren Botsa bestanden nit aus

dem üblien dünnen Zeitungspapier, sondern aus howertigem

Glanzpapier, wie es für Prospekte verwendet wurde. Genauer für Prospekte

des Zoos. Von den Flyern, die am Eingang für die Besuer bereitstanden,

hae Inga selbst son einige in der Hand gehabt. Das ebenfalls aus einem

solen ausgesniene Bild eines pummeligen Hängebausweins klebte

unter der siefen Bustabenreihe.

»Da hat einer den Zooplan mal ganz kreativ verarbeitet«, murmelte Inga,

während sie vergebli na ihrem Handy tastete. Warum vergaß sie immer

wieder, es herauszunehmen, ehe sie den Overall anzog? Notgedrungen

öffnete sie den Reißversluss ein Stü, angelte das Gerät aus der

Jaentase und fotografierte den Brief.

Die Aufnahmen von der Leie hae der Fotograf anseinend au im

Kasten, denn er pate seine Ausrüstung bereits zusammen. Inga atete

darauf, den Pfad nit zu verlassen, den die Kollegen von der KTU angelegt

haen, und ging so nah an den Toten heran, wie sie dure. Die Teniker

haen blutige Suhabdrüe markiert. Jemand sien den Leinam

umrundet zu haben. Sie ging in die Hoe und betratete die Spuren



genauer. Derjenige war nur mit der Suhspitze in die Blutlae getreten,

sodass keine kompleen Abdrüe zu sehen waren.

Sahin trat neben sie. »Spuren des Täters?«

»Möglierweise.« Inga, deren angeslagener Magen beim Anbli der

Leie und dem Blutgeru rebellierte, erhob si wieder. Wenigstens wehte

etwas Frislu dur den Stall. Woher eigentli?

Inga folgte dem Lustrom und blieb vor einer der Tierboxen stehen. Eine

Luke, dur die die Sweine ins Außengehege gelangen konnten, stand

offen.

»Gibt es neben dem Haupteingang no weitere Ein- oder Ausgänge?«,

fragte sie Sahin.

»Hinten links kommt man dur eine Tür na draußen auf den

Besuerweg«, sagte er. »Die war aber im Gegensatz zum Haupteingang

abgeslossen.«

»Und wohin führt diese da?« Inga zeigte auf eine smale Pforte an der

hinteren Stirnseite des Gebäudes.

»Keine Ahnung. Die ist ebenfalls zu. Aber der Tierpfleger, der den Toten

gefunden hat, kann uns sier Auskun geben.«

Inga nite. »Den können wir au glei fragen, ob die Suhabdrüe

eventuell von ihm stammen.«

Der Kollege des Toten hote mit gesenktem Kopf auf einem Strohballen am

hintersten Ende des Stalls und starrte auf seine Suhe. Er trug die

khakifarbene Tierpflegerkleidung, sein Gesit lag im Saen einer

Sirmmütze. Als Inga ihn anspra, sprang er auf, nahm die Kappe ab und

drehte sie nervös in den Händen.

»Kriminalhauptkommissarin Haarmann«, stellte sie si vor. »Meinen

Kollegen, Kriminaloberkommissar Yilmaz«, sie zeigte auf Sahin, »kennen Sie

ja son.«

Der Tierpfleger reite ihr seine swielige Rete. »Sven Meinhardt.« Ein

durdringender Zigareengeru ging von ihm aus. Die Leie, das

Stallaroma und jetzt au no das. Inga braute dringend frise Lu.

»Wie wär’s, wenn wir uns draußen unterhalten?«



»Gute Idee«, näselte Sahin, dem seine Allergie zu saffen mate, und

au Sven Meinhardt wirkte erleitert, der beklemmenden Atmosphäre im

Stall zu entkommen.

Kaum saß der Tierpfleger an einem der Tise vor Meyers Gasthof,

kramte er eine zerknautste Tabakpaung aus der Hosentase. »Nee, was

für ’n  Sre aber au. Und das auf nüternen Magen. So einen Tod

wünst man nit mal seinem ärgsten Feind.« Mit bebenden Fingern drehte

er si eine Zigaree.

Sahin setzte si ihm gegenüber und klappte sein Notizbu auf. Inga zog

si einen Stuhl heran und nahm neben ihrem Kollegen Platz. Ihr war no

immer flau, aber die frise Lu tat gut. Sie war dankbar, dass Sahin

protokollierte. So konnte sie si ganz auf den Zeugen konzentrieren.

Sven Meinhardt zündete die etwas sief geratene Zigaree an, inhalierte

tief und blies den Rau in die Lu. Bei Tageslit wirkte er deutli älter.

Struppige Koteleen verliehen seinem Gesit etwas Wölfises. Sein

süeres Haar trug er na hinten gekämmt und zu einem dünnen Zopf

gebunden. Tiefe Krähenfüße rund um seine Augen ließen vermuten, dass er

sonst gern läelte. »Oh Mann, das ganze Blut.« Er saugte heig an seiner

Zigaree. »Und Daphne ist au no weg.«

»Wer ist Daphne?«, fragten Inga und Sahin wie aus einem Mund.

»Unser Zwergswein. Ist abgehauen. Rennt jetzt irgendwo im Zoo rum

und frisst si dur.«

Sahin winkte ab. »Wenigstens müssen wir wegen eines entlaufenen

Sweins keine Warnung rausgeben. Wenn es, sagen wir mal, ein Tiger

wäre …«

Mit den Fingerspitzen massierte Inga si die Släfen. »Lassen wir das

Swein mal beiseite. Wann haben Sie Ihren Kollegen zum letzten Mal

lebend gesehen?«

»Gestern Abend, so gegen halb sieben. Er und i, wir haben dem Hannes,

das ist einer der Handwerker hier, sogar no geholfen, diesen elenden Pflug

da hozuhieven.« Er sah Inga an. »Ganz sön makaber, was? Dana hat

der Albert Feierabend gemat. Viertelstunde später bin i au gegangen.«

»Und der Handwerker, dieser Hannes …«



»Hannes Sänger.«

»Ist Herr Sänger no dageblieben?«

»Nee, der ist no ’n paar Minuten eher los als der Albert und i.«

»Und sind Sie Ihrem Kollegen, also Herrn Jakubeit, ansließend no

irgendwo begegnet? In der Umkleide oder so?«

Meinhardt süelte den Kopf. »Hab snell gedust und mi

umgezogen, weil i direkt na der Arbeit verabredet war.«

»Mit wem?«

»Mit der Janin. Janin Mull. Arbeitet im Shop am Eingang. Hab sie da

abgeholt, und dann sind wir essen gegangen. Indis, die Janin steht da

drauf. Dana waren wir im Kino und no was trinken.« Sven Meinhardt

senkte die Stimme. »Erstes Date, Sie verstehen?«

Inga nite. »Aus irgendeinem Grund ist Ihr Kollege später no mal

zurü in den Stall. Können Sie si erklären, warum?«

»Kann sein, dass er no mal na dem Reten sehen wollte. Er hae es

nie besonders eilig, na Hause zu gehen.« Nadenkli zog er an seiner

Zigaree. »Allerdings war er gestern irgendwie aufgekratzt. Hat mir sogar

viel Spaß bei meinem Date gewünst. War mal ritig ne, der Albert.«

»Sonst etwa nit?«

»Na ja …« Er drüte die Kippe aus. »Franzose halt. Von wegen, bei uns in

Frankrei ist alles besser und so. Hat gemeert, dass i seinen Namen

fals ausspree. ›Allbär‹ würde er heißen.« Er zute mit den Sultern.

»Hab mir manmal ’n  Spaß draus gemat, ihn damit auf die Palme zu

bringen. Aber sonst fand i ihn okay. Weiß man denn son, wann er …

Todeszeitpunkt und so?«

Inga verneinte. »So snell lässt si das nit feststellen, jedenfalls nit

genau.« Sie atmete tief dur, do das half nur bedingt gegen die Übelkeit.

Sie zog ihr Handy hervor, sute das Foto, das sie von dem Drohbrief

gemat hae, und zeigte es ihm. »Das hier hat jemand im Stall aufgehängt.

Hing der Wis gestern Abend au son da?«

Sven Meinhardt kniff die Augen zusammen und beugte si vor, um

besser lesen zu können. »Nee. Also das … das wär mir aufgefallen.«



Inga stete das Handy wieder ein und rieb si die Stelle über der

Nasenwurzel. »In Ordnung, Herr Meinhardt. Dann erzählen Sie uns do

bie, wann und wie Sie Ihren Kollegen gefunden haben. Um wie viel Uhr

fängt Ihre Sit an?«

»Normalerweise um halb at. Aber i bin heute son ’ne Stunde früher

zur Arbeit«, sprudelte es aus ihm heraus. »Konnte eh nit mehr slafen,

und außerdem war i unruhig wegen der Elfie, ob die son gekalbt hae.

Hab also drüben im Kuhstall nagesehen, war aber no nix. Dann bin i

rüber zum Sweinestall und sehe, dass die Tür ’n Spalt offen steht. Kam mir

glei komis vor, denn i hae abends natürli abgeslossen, und die

anderen sind eigentli nie so früh da. Und als i reingehe, na ja, da seh i

au glei die Beserung. War ’n Riesensre, kann i Ihnen sagen. Das

viele Blut …« Er sauderte. »Handy war natürli alle, hae i mal wieder

vergessen aufzuladen. Also bin i losgerannt, zum

Gemeinsasgebäude …«

Inga versute, si auf den Zeugen zu konzentrieren, do Sven

Meinhardts Stimme klang auf einmal wie dur Wae gedämp.

»Alles in Ordnung?« Sahin blite sie besorgt an.

Meanis nite Inga, do dann erfasste sie eine Welle der Übelkeit.

»’tsuldigung«, stammelte sie, presste si die Hand vor den Mund und

rannte heig würgend los. Wohin? In dem Gebäude neben dem Spielplatz

war ein WC, das wusste sie, do bis dorthin sae sie es nie und nimmer.

In ihrer Not erbra sie si in ein Gebüs.

Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr. Es raselte, und

sie meinte, zwisen den Zweigen ein leises Grunzen zu hören. Do als sie

genauer hinsah, bewegte si dort nits mehr.

***

Angespannt sob si Petru Bernard auf den Rüsitz des Taxis. »Zum

Flughafen bie«, wies er den Fahrer an, worauin dieser die Limousine in

den Verkehr einreihte.



Der Mann musterte ihn im Rüspiegel. »Sie sind nit aus Deutsland,

oder? Darf i fragen, woher Sie kommen?«

Petru ignorierte die Frage. Nervös sah er auf die Uhr. Bestimmt war

Alberts Leie längst gefunden worden.

»English? Français?« Der Fahrer ließ nit loer.

Petru häe besser die S-Bahn genommen, das wäre anonymer gewesen.

Demonstrativ faltete er die Zeitung auf, die er am Bahnhof gekau hae.

Das brate den Fahrer zum Sweigen. Er starrte auf die Bustaben, ohne

den Inhalt zu erfassen. Hoffentli hae gestern Abend im Zoo niemand

gesehen, wie er den Sweinestall verließ. Zwar war ihm kein Mens

begegnet, aber was, wenn man ihn aus dem Restaurant heraus beobatet

hae?

Er atmete tief dur. Unwahrseinli. Dafür war es zu dunkel gewesen.

Außerdem halfen ihm Spekulationen dieser Art nit weiter. Besser, er

konzentrierte si auf die Probleme, die vor ihm lagen. Wie etwa auf die

Frage, ob Albert wirkli die Beweise gegen ihn besessen oder ob er geblu

hae.

Sein Handy vibrierte. Er zog es aus der Manteltase, sah auf das Display.

»Zut«, flute er leise, dann ging er ran.

Le Baron kam direkt zur Sae. »Hast du die Probe?« Wie immer klang

seine Stimme samtwei und ein wenig gelangweilt. In einem alten James-

Bond-Film wären jetzt Blofelds Hände mit dem Siegelring am kleinen Finger

zu sehen, die seine sneeweiße Katze kraulten, so Petrus Eindru. In

Wirklikeit zierte kein Ring die Finger seines Chefs, der ihn mit seinen

swarzen Klamoen und den spitzen Zügen an eine Krähe erinnerte.

Zudem würde Le Baron vermutli eher auf Katzen sießen, ansta sie zu

streieln.

»Bien sûr.« Er registrierte zufrieden, wie emotionslos er klang. Er hae

alles im Griff. Si selbst und die Situation sowieso! »Es läu alles na Plan,

keine Sorge.«

Ein Laen, das mehr wie ein Husten anmutete, drang aus dem

Lautspreer. Petrus imaginäre Bond-Kamera wanderte na oben und

zeigte eine Nahaufnahme von Le Barons Lippen, die ein spöises Läeln



umspielte. »Wenn das Zeug etwas taugt, will i aber endli wissen, wer

dein geheimnisvoller Lieferant ist.«

Petru bra der Sweiß aus. Er konnte nur hoffen, dass Le Baron nit

von Alberts Tod erfuhr und die entspreenden Slüsse zog. »Warten wir

ab, was die Tests ergeben«, sagte er ruhig, obwohl sein Herz raste.

»Gut. I erwarte di heute Abend.« Damit legte Le Baron auf.

Petru ließ das Handy sinken. Dieser verdammte Albert! Sogar jetzt, wo er

tot war, mate er nur Probleme. Häe der Idiot ihm au nur einen Hau

vertraut und si an die Verabredung gehalten, wäre er jetzt nit in der

Bredouille.

Die Stimme des Fahrers riss ihn aus seinen Gedanken. »Also do. Vous

êtes français.«

»Deutser Klugseißer«, murmelte Petru auf Korsis und war froh, als

das Taxi vor dem Abflugterminal hielt. Er drüte dem Mann einen Sein

in die Hand. »Rest für Sie.«

Ein kalter Wind fegte beim Aussteigen unter seinen Mantel. Petru zog den

Griff seines Handgepäkoffers heraus und ging auf den Eingang des

Terminals zu. Die automatisen Türen öffneten si, zwei Uniformierte

traten ins Freie. Flughafenpolizei. Reflexartig änderte Petru die Ritung.

Suten sie bereits na ihm? Was, wenn er si getäust und Albert do

die Wahrheit gesagt hae?

Ruartig blieb Petru stehen. Panik mate si in ihm breit. Er sollte den

Flug sausen lassen und lieber na den Unterlagen suen, die Albert

angebli besessen hae. Nervös saute er si um. Die Polizisten waren in

ihren Streifenwagen gestiegen, der nun langsam vom Parkplatz auf die

Straße rollte. Petru süelte den Kopf. Albert hae niemandem vertraut,

nit einmal seiner Frau. Wenn es die Beweise wirkli gab, dann lagen sie

in irgendeinem Verste – das die Polizei möglierweise aufstöbern würde,

sollten sie wegen Alberts Tod ermieln. Falls sie ermielten. Dass dieses

Gerät ihn erslagen hae, sah do eher wie ein Unfall aus.

Petru fasste den Koffergriff fester. Verdammte Kreisgedanken. Er hae die

Szenarien letzte Nat o genug durgespielt und am Ende beslossen,



alles auf eine Karte zu setzen. Würde er die Sae eben ohne Albert

durziehen. Mit festem Sri ging er dur die Siebetüren.

Während er in der Slange an der Sierheitskontrolle stand, zog er aus

der Innentase seines Mantels den gepolsterten Umslag, den er dem toten

Albert abgenommen hae. Er hae die Leie seitli anheben müssen, um

ihn aus der Jaentase zu ziehen. Zum Glü trug er immer Handsuhe

bei si. Alberts Smartphone hae er glei mit eingesat, später die SD-

Karte rausgenommen und das Gerät entsorgt. Diese Dinger verrieten der

Polizei sließli mehr, als einem lieb sein konnte. Er nahm das Fläsen

mit der Probe aus dem Umslag und pate es in den Klarsitbeutel zu

seinem Nasenspray und dem Shampoo. Die Seiten mit Alberts Anweisungen

stete er wieder ein.

Am Transportband zog er den Mantel aus und legte ihn in eine der

Plastikwannen. Als er den Beutel und sein Handy daneben platzierte, wies

ein Kontrolleur auf die Saen und holte eine zweite Wanne heran. »Separat

bie.«

Ras pate er Handy und Beutel in die andere Wanne. Die bräunlie

Flüssigkeit in dem Fläsen slug winzige Blasen. Sie konnte gut als

Rasierwasser durgehen.

Erst als die Wanne mit dem Beutel in den Röntgenapparat fuhr, merkte

Petru, dass er die Lu angehalten hae. Läerli. Als würde irgendjemand

ahnen, wie brisant der Inhalt war.

»Bie die Suhe ausziehen.« Der Kontrolleur hae eine steile Falte auf

der Stirn. Petru slüpe aus seinen Slippern und legte sie ebenfalls auf das

Band.

Der Gang dur die Sleuse verlief reibungslos. Petru sammelte seine

Saen ein, zog Suhe und Mantel wieder an und nahm den

Hindernisparcours dur die Duty-free-Shops.

Die Masine na Toulouse war pünktli. Er musste nit lange warten,

bis die Fluggäste zum Einsteigen aufgefordert wurden.

Auf der Gangway zum Flugzeug brummte sein Handy. Vivien hae ein

Foto gesit. Sie hielt die Wange gegen eine Pferdesnauze gedrüt und

läelte unbeswert.



Seine Toter dure nie erfahren, in weler Funktion er wirkli für Le

Baron tätig war, dass er nit nur als sein Sekretär fungierte, sondern au

die speziellen Aufgaben erledigte. Das vor ihr geheim zu halten, wurde

immer swieriger, je älter sie wurde.

***

Im Wasraum ro es na Reinigungsmieln. Inga spülte si den Mund

aus und ließ warmes Wasser über ihre Hände laufen. Sie blite in den

Spiegel. Ihre Wangen bekamen langsam wieder etwas Farbe. Nadem sie

si nun endli erbroen hae, ging es ihr direkt wieder besser. Mit beiden

Händen gläete sie ihre Haare und strae die Sultern.

Sie beeilte si, zum Biergarten zurüzukehren, do auf dem Weg

dorthin kam ihr bereits der Tierpfleger mit Subkarre und Reen entgegen.

»Geht’s wieder?«, fragte er sie.

»Alles gut«, erwiderte Inga. »Aber was ist mit Ihnen? Sollten Sie si

heute nit lieber freinehmen?«

»Son in Ordnung. Außer mir ist ja keiner mehr da. Die Rieke, unsere

Revierleiterin, hat heute no Urlaub. Und die Tiere füern si ja nit von

allein. Außerdem würde i zu Hause nur vor mi hin grübeln.«

»Dann will i Sie nit länger von der Arbeit abhalten«, sagte Inga. Sie

nite ihm no einmal zu und eilte weiter.

In ihrer Tase, die no immer auf dem Stuhl im Biergarten lag, fand sie

einen zerkniten Streifen Kaugummi. Das Minze-Aroma vertrieb den

salen Gesma aus ihrem Mund; sie fühlte si nahezu

wiederhergestellt.

Sahin stand etwas entfernt vor dem Gasthof und unterhielt si mit einem

hogewasenen Mann in mileren Jahren. Beim Näherkommen erkannte

sie ihn. Sie hae das Foto des Zoodirektors erst kürzli in der Zeitung

gesehen. Neben ihm war eine blonde Frau, die ihre Hände tief in ihrer

Daunenjae vergraben hae und immer wieder nervös in Ritung Stall

blite.



»Furtbare Sae.« Der Zoodirektor wirkte gesot. Er hae einen

kräigen Händedru, zu dem seine polternde Stimme passte. Mit den

groben Stiefeln und dem karierten Hemd, das aus seinem Parka ragte, sah er

aus, als wollte er gerade zu einer Wanderung aureen. »Wir sind hier so

etwas wie eine große Zoofamilie. Dass einer von uns auf diese Weise aus

dem Leben gerissen wurde … I kann es no gar nit fassen.« Er fuhr si

mit der Hand übers Gesit. »Meinen Sie, wir müssen die emenwelt

komple sließen?«

»I denke, das wird nit nötig sein«, erwiderte Inga.

Er nite. »Bald soll der Winterzoo aufgebaut werden, wissen Sie. Dann

wird gerade Meyers Hof zum Besuermagnet.«

»Verstehe.« Inga hae den Winterzoo im letzten Jahr besut und wusste,

dass man die zentrale Wiese zur Eislauffläe umfunktionieren und daneben

Weihnatsmarktbuden auauen würde. »In erster Linie müssen wir dafür

sorgen, dass die Kollegen von der Kriminaltenik ungestört arbeiten

können«, sagte sie.

»Den Zugang zum Sweinestall kann man problemlos besränken, weil

er etwas abseits liegt.« Die Frau befreite ihre Rete aus der Daunenjae

und reite sie Inga. »Fiona Meyer, Presseabteilung.«

»Wenn die Presse erst einmal Wind davon bekommt, wird es hier vor

Reportern nur so wimmeln«, meinte Sahin düster.

»Dass wir diese slimme Sae so diskret wie mögli angehen werden,

versteht si von selbst«, beteuerte der Direktor.

»Das ist gut«, sagte Inga. »I muss Sie sowieso darum bien, alles, was

wir hier bespreen, vertrauli zu behandeln. Es ist witig, dass keine

Informationen na außen dringen, die unsere Ermilungen gefährden

könnten. Ein Pressespreer der Polizei wird si mit Ihnen in Verbindung

setzen, damit Sie si abstimmen können.«

»Natürli.« Die Pressefrau reite Inga ihre Visitenkarte. »Am besten

verweisen Sie ihn glei an mi.« Sie versränkte fröstelnd die Arme vor

der Brust. »Kann i sonst irgendetwas tun?«

»Eine Sae wäre da«, meldete si Sahin. »Im Stall hing ein Brief,

ausgesniene Bustaben, auf ein Bla Papier geklebt. Vielleit eine Art



Bekennersreiben.«

»Der Täter hat eine Narit hinterlassen?« Fiona Meyers Bli wanderte

zwisen Inga und Sahin hin und her.

»Ob der Brief vom Täter ist, wissen wir nit.« Inga sute das Foto auf

ihrem Handy und zeigte es ihr und dem Direktor.

»Möglierweise stammt die Narit von Tierretlern«, meinte Sahin.

»Ihr Tierpfleger Sven Meinhardt sagte, Sie häen einen ganzen Ordner mit

Drohbriefen von solen Leuten?«

Fiona Meyer nite ernst. »Das kann man wohl sagen.«

»Unsere Tierpfleger werden von solen Leuten au son mal

besimp«, ergänzte der Zoodirektor. »Aber Mord? Das wäre ja eine ganz

neue Dimension.«

Inga stete ihr Handy weg. »Können wir den Ordner mal sehen?«

»Natürli.« Der Direktor wandte si an seine Pressespreerin.

»Begleiten Sie die Herrsaen bie in die Verwaltung und kümmern si

darum? I sorge derweil dafür, dass der Zugang zum Stall für Besuer

abgeriegelt wird.«

Das Gemeinsasgebäude, ein dreistöiger, wutiger Klinkerbau, befand

si am südwestlien Rand des Zoos. Neben der Verwaltung und

Presseabteilung seien darin außerdem Personalräume, eine Tierklinik und

die Kantine untergebrat, erklärte Fiona Meyer.

Sie folgten der Pressespreerin in ihr Büro, wo sie einen prall gefüllten

Aktenordner aus einem Regal zog. »Das sind alle Drohbriefe aus den letzten

zehn Jahren.«

Inga slug den Ordner auf und bläerte dur die Seiten. Mane Briefe

bestanden aus aufgeklebten Zeitungssnipseln, andere waren ausgedrut,

einige sogar handgesrieben. Die Absender drohten, Tiere freizulassen,

Gehege abzubrennen, den Zoo wegen Freiheitsberaubung oder Tierquälerei

zu verklagen. Die meisten Sreiben waren wirr formuliert, einige strotzten

zudem vor Retsreibfehlern.

»Alles Spinner«, meinte die Pressespreerin. »Wir nehmen so was son

gar nit mehr ernst.«



»Gab es denn son mal den Fall, dass jemand seine Drohung wahr

gemat hat?«, fragte Sahin.

»Bestimmte Personen haben bei uns Hausverbot, weil sie tatsäli

versut haben, Tiere freizulassen, oder weil sie Mitarbeiter besimp

haben. Einen Zusammenhang mit einem der Drohbriefe konnten wir

allerdings bisher bei keinem feststellen. I glaube, die Briefesreiber

wollen si auf diese Weise einfa nur Lu maen, ohne ihre Identität

preisgeben zu müssen. In dieser Hinsit spielt si inzwisen immer mehr

in den sozialen Netzwerken ab. Aber Hunde, die bellen, beißen ja

bekanntli nit.«

Inga nite. »Trotzdem nehmen wir den Ordner mal mit. Vielleit ergibt

si do irgendein Zusammenhang.«

»Kann i mir wie gesagt nit vorstellen. Die meisten Briefe sind

außerdem son älter. Wobei …« Die Pressefrau überlegte. »Überprüfen Sie

do mal die Tieranwälte Hannover. Die versuen regelmäßig, den Zoo

sletzumaen. Sleien si rein, maen heimli Aufnahmen und

sneiden sie dann so zuret, dass der Eindru entsteht, wir würden

unsere Tiere misshandeln. Oder sie rufen zu Protestkundgebungen auf.

Deren Ziel ist es slit, den Zoo zu ruinieren und zur Sließung zu

bewegen.«

»Ist das eine deutslandweite Organisation?«, fragte Sahin.

Fiona Meyer late auf. »Die sind so speziell, die gibt’s bloß hier bei uns.

Im Kern besteht der Verein nur aus wenigen Leuten. Dem ersten

Vorsitzenden, seiner Frau und no ein, zwei anderen. Walter Fenrath ist der

Kopf des Ganzen, Frührentner, hat irgendwann mal ein paar Semester Jura

studiert, aber sein Studium nit abgeslossen. Jetzt hat er si selbst zum

Tieranwalt ernannt.«

»I sehe son, Sie haben si ausgiebig mit diesen Leuten

auseinandergesetzt«, meinte Inga.

»Darauf häe i liebend gern verzitet, das können Sie mir glauben.

Aber wenn uns dieser dubiose Verein öffentli besuldigt, ist es nun mal

mein Job, mi um die Gegendarstellung zu kümmern. Und da muss man

natürli wissen, mit wem man es zu tun hat.« Fiona Meyer srieb die



Adresse des Vereins auf einen Zeel und sob ihn Inga zu. »Kann i sonst

no irgendetwas für Sie tun?«

Sahin bläerte in seinen Aufzeinungen. »Diesen Handwerker sollten

wir auf jeden Fall no befragen, Hannes Sänger.«

»Ritig. I nehme an, der wird heute, am Sonntag, nit arbeiten.« Inga

nahm eine Visitenkarte aus ihrer Tase und reite sie der Pressespeerin.

»Wir bräuten also die Adresse.«

Fiona Meyer nite. »I kümmere mi drum. Und sier wollen Sie au

Herrn Jakubeits Angehörige …«

»Die Adresse haben wir bereits«, sagte Sahin. »Er wohnt mit seiner Frau

in Kleefeld. Laut seinem Kollegen hat er wohl keine Kinder.«
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Routiniert steuerte Sahin den Dienstwagen am Pferdeturm vorbei, ließ eine

Stadtbahn passieren und überquerte die Gleise. Er warf Inga einen

Seitenbli zu. »Du siehst immer no aus wie Safskäse. Willst du nit

do lieber na Hause?«

Energis süelte sie den Kopf. »Mir geht es gut.« Seit sie si im Zoo

übergeben hae, fühlte sie si tatsäli stetig besser, und au die

Kopfsmerzen waren abgeklungen. Kein Grund also zu swäeln.

Außerdem konnte sie Sahin nit mit der unangenehmen Aufgabe allein

lassen, Albert Jakubeits Frau über den Tod ihres Mannes zu unterriten.

»Klär mi lieber darüber auf, was i bei der Befragung von dem

Meinhardt no alles verpasst habe.«

»Na ja, die Sae mit den Drohbriefen halt. Sonst haben wir bloß no

darüber geredet, wie er den Stall vorgefunden hat und ob er si der Leie

genähert oder sie sogar angefasst hat.«

»Und, hat er? Stammen die Suhabdrüe von ihm?«

»Nein. Er sagte, so nah sei er nit an ihm dran gewesen. Und es war au

kein Blut unter seinen Suhsohlen. Na dem ersten So sei er in Panik

rausgerannt, meinte er.«

»Das habe i no mitgekriegt, sein Handy war nit aufgeladen.

Deshalb musste er zum nästen Telefon, um die Kollegen von der Supo

anzurufen, nehme i an.«

»Genau«, antwortete Sahin. »Bevor die eintrafen, ging er zurü in den

Stall, um na dem entlaufenen Swein zu suen. Das Gaer der Box

stand offen. Das Vorhängesloss, mit dem es gesiert war, damit Besuer

es nit öffnen können, war nit mehr da. Im Reflex hat er die Box wohl

wieder verriegelt. Aber seine Fingerabdrüe düren sowieso überall zu

finden sein, nit nur auf dem Gaer. Jedenfalls war er heilfroh, dass die

anderen Sweine auf diesem Weg nit au no stien gehen konnten.«

»Wieso eigentli nit?«, fragte Inga. »Die häen da vom Außengehege

do einfa durmarsieren können.«



»Eben nit«, sagte Sahin. »Die Luke dieser Box wurde extra verkleinert,

damit die größeren Tiere da nit durpassen. Das Zwergswein ist wohl

das einzige seiner Art im Zoo, und Daphne, so heißt das Tier, sollte einen

Rüzugsort für si haben.« Er bremste und fuhr im Sritempo hinter

einem Radfahrer her, bis er eine Möglikeit zum Überholen fand. »Zum

Glü. Wenn die gesamte Roe ausgebüxt und im Stall auf Entdeungstour

gegangen wäre, häen die von der Leie wahrseinli nit viel übrig

gelassen, hat der Meinhardt gesagt. Wie bei diesem amerikanisen Farmer

vor ein paar Jahren.«

Inga sauderte. Sie erinnerte si an die Artikel in der Presse. Der

herzkranke Mann hae im Sweinestall seiner Farm vermutli einen

Infarkt erlien und war von seinen Sweinen nahezu vollständig

aufgefressen worden. »Du hast ret. Gut, dass die Vieer nit

rauskonnten. Das Szenario möte i mir gar nit ausmalen.«

»I mir au nit.« Sahin zog eine Grimasse.

Nadenkli saute Inga aus dem Fenster. »Dass die Klappe verkleinert

wurde, wissen aber bestimmt die wenigsten. Es kann also gut sein, dass

Albert Jakubeit einen vermeintlien Tiersützer dabei erwist hat, wie er

die Sweine freilassen wollte. Angenommen, er hae irgendetwas

vergessen, kam deswegen no einmal zurü und sah, dass die Tür offen

stand, oder hörte, wie si jemand im Stall am Gaer zu saffen mate …«

»Aber warum fegt er dann erst mal in aller Ruhe irgendwelen Dre

zusammen?«, wandte Sahin ein. »Außerdem hae der Meinhardt den Stall

abgeslossen. Etwaige Tiersützer häen also die Tür aureen müssen,

um reinzukommen. Die war aber unbesädigt.«

»Es sei denn, der Täter ist nit dur die Tür, sondern dur das

Außengehege rein. Er kriet dur eine der Sweineluken in eine Box,

kleert über die Brüstung und ist drin.«

»I meine aber, dass die Suhle von vorne für Besuer überhaupt nit zu

erreien ist«, gab Sahin zu bedenken.

»Da könntest du ret haben. Und auf das Gelände hinter dem

Außengehege kommen wahrseinli nur Zoomitarbeiter«, meinte Inga.



»A ja. Hast du Meinhardt gefragt, wohin die Tür am Ende des Stalls

führt?«

»In einen kleinen Raum, in dem die Tierpfleger das Fuer vorbereiten.«

Sahin bog in eine Seitenstraße ab und hielt vor einem der

Genossensashäuser aus den zwanziger Jahren, die si hier nahtlos

aneinanderreihten.

Im Gegensatz zu den benabarten Häusern hae Nummer neun son

länger keinen neuen Anstri mehr bekommen. Der smutzgraue Putz

bröelte, und au das Mäueren aus dunkelroten Ziegeln, das den

Vorgarten vom Bürgersteig trennte, sah aus, als würde es einem kräigen

Tri kaum standhalten.

»Seint keiner da zu sein«, meinte Inga, nadem sie bereits zum drien

Mal geklingelt hae.

»Oder Frau Jakubeit slä sonntags aus, und wir haben sie gerade aus

dem Be geworfen.«

»Das will i nit hoffen«, murmelte Inga, als do no der Summer

ertönte.

Im Treppenhaus ro es na Putzmieln, und als sie im ersten Sto

ankamen, erbliten sie eine Frau mileren Alters in der geöffneten

Wohnungstür. Anseinend war sie gerade dabei gewesen, die Treppe zu

wisen. Die Frau trug einen verwasenen Jogginganzug, der so ausgeleiert

war, dass er si wellte. Eine sulterlange Atziger-Jahre-Dauerwelle

umrahmte ihr teigiges Gesit.

»Entsuldigung, i häe Sie fast nit gehört.« Sie wielte das Kabel

der Kopörer um ihren iPod.

»Sind Sie Mirza Jakubeit?«

Die Frau nite.

Inga betrat vorsitig die no feuten oberen Stufen, hielt ihren

Dienstausweis ho und stellte si und Sahin vor.

»Ist was passiert? Etwa mit meinem Mann?« Mirza Jakubeit riss die

Augen auf.

»Das sollten wir besser in der Wohnung bespreen«, sagte Inga.



»Entsuldigen Sie, dass es hier so rutsig ist.« Mirza Jakubeit sob den

Wiseimer beiseite und lehnte den Mopp an die Wand. »I arbeite Sit

und komme o erst sonntags zum Saubermaen.«

Sie folgten ihr in einen engen Flur, an dessen Wänden eine Galerie aus

großformatigen Tierfotos hing. Au in der kleinen, penibel aufgeräumten

Küe hingen entspreende Aufnahmen.

»Ein Hobby meines Mannes.« Mirza Jakubeit hae Ingas Bli bemerkt.

Sie nahmen ihr gegenüber am Küentis Platz.

Inga behielt sie genau im Auge, als sie ihr mieilte, dass man ihren Mann

im Zoo tot aufgefunden hae.

Mirza Jakubeits Sultern saten na vorne. »Jetzt weiß i au,

warum er letzte Nat nit na Hause gekommen ist.« Es lag ein Ziern in

ihrer Stimme. »Und i hab gedat … also, i date, im Zoo wär wieder

was, dass er dableiben muss.«

»Zuletzt gesehen haben Sie Ihren Mann demna wann?«

Die Frau zute mit den Aseln. Sie wirkte abwesend, ganz so, als

realisierte sie erst na und na, was passiert war. »Das muss gestern früh

gewesen sein. Als er zur Arbeit ging.« Sie slute. »Ermordet, sagen Sie?«

»Es deutet einiges darauf hin, dass Ihr Mann einem Gewaltverbreen

zum Opfer fiel«, erwiderte Inga.

»Genaueres werden die Ermilungen ergeben«, fügte Sahin hinzu. »Sie

sagten eben, dass Sie daten, Ihr Mann wäre über Nat im Zoo geblieben.

Kam das o vor?«

Mirza Jakubeit senkte den Kopf. »Manmal. Also … wenn im Zoo was

los ist. Wenn ein Tier krank ist oder eine Kuh kalbt. Dann übernatet er

son mal da. Er hat mir gestern au tatsäli eine Narit gesit,

dass er später kommt.« Sie angelte ein Handy vom Küentis und tippte

auf dem Display herum. »Das war um zwanzig na sieben. Aber dann kam

und kam er nit. I hab ihn ein paarmal angerufen. Er ging nit ran. Da

bin i dann irgendwann ins Be. Wenn es hektis wird, vergisst er son

mal, si zu melden, wissen Sie?«

Sahin nite und überließ Inga wieder die Gespräsführung.


